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Mehr als andere atıonen hat Indien un dem Konflikt der Religionen gelıtten.
194 7 wurde das Land iıner Flut VO:  — Haß un! Blut zerrissen die Staaten Pakıstan
(überwiegend mohammedanisch) und Indien. ber uch Jetzt noch leben 90 Millionen
Mohammedaner Indien, der Konflikt schwelt weıter und flackert ımmer wıeder NC  'r

auf blutigen Zusammenstößen. In Indien, W1E anderswo auch, radıikalisıeren sıch dıe
relig1ösen Gegensätze. Mohammedaner sınd sıch iıhrer wachsenden Macht der
Weltpolitik bewußt: dagegen steht der milhlıtante Hındulismus, der Indien für die Hındus
beansprucht un VO: toleranten Säkularısmus NEHRUS, der VO: der regierenden
Kongreßparteı WIT| keinen Fortschritt erwartetl. Relig1öse Gegensätze werden
immer wıeder für polıtische und wirtschaftliche Zwecke ausgenutzt.

Es gibt ber uch Gegenströmungen. Besonders un der Jugend wächst die
Ungeduld mıt traditionellen Abgrenzungen VO): Religionen und Kasten, W aASs leicht
relig1ıösem Indifterentismus führt. Ohne Bedenken nımmMt den relig1ösen
Feıern anderer Religionen teıl:; die Zahl der gemischten Ehen ıst 1m Wachsen: oft
werden S1C ohne Biılliıgung der eıgenen Famıilien un der relıg1ösen Gemeinschatten
geschlossen. In der stetig wachsenden städtischen Bevölkerung verheren tradıtiıonelle
Religionen ihren bindenden Halt.

Wo steht die Kırche dieser Sıtuation? In der Vergangenheıt haben indische
Christen iıhr Eıgenleben geführt. Christentum WAar die Religion des Westens un kam

Gewand westlicher Kultur nach Indien. Es WaTl auf che Entfaltung des innerkirchlıi-
chen Lebens bedacht, klarer, oft turchtsamer Abgrenzung cie überwältigende
Mehrheit und Überlegenheit der anderen Religionen. Wohl hat sıch die Kırche ınen
Ehrenplatz ım Erziehungswesen un der Gesundheitspflege erworben, ber s1e hat
nıcht das olksleben durchdrungen. Es hat sıch auch, besonders seıt der Unabhängıg-
eıt Indiens, Christen eın gewIlsser Minorıitätskomplex entwickelt. Sıe fühlen sıch
VO: der politischen, sozjialen und wirtschaftlichen Übermacht ihrer Umgebung bedroht
und eingeschüchtert. Sıe mussen für die Rechte christhicher Gruppen, die ZU den
Kastenlose gehören oder VO  - den Stäiämmen der reinwohner kommen, eintreten.
Christentum fühlen sS1e kann L11UX überleben, WC: sıch klar VO den anderen
Gemeinschaften abhehbt.

Man soll nıcht bestreiten, diese Sorgen berechtigt 7, uch heute noch sınd.
ber S1eE haben doch die eigentliche Sendung der Kırche 1m heutigen Indien verdun:-
kelt. In iıhrer Abgrenzung, vAr Isolierung VO)]  - der indischen Welt hat s1ıe das Wesen der
christlichen Botschaft nıcht mehr gesehen, eıl der Welt se1ın, Gemeinschaft
bauen, Frieden bringen.

Im Zweıten Vatikanıschen Konzıil 1sSt die Kırche ın Weıse iıhrer Verantwor-
un tür die Mitwelt, für die Völker erwacht. Man hat ın dieser Öffnung ZUT Welt große
Gefahren gesehen, gerade uch für die missionarische Aufgabe der Kırche. Durch dıe
Anerkennung der hohen sıttlıchen und spirıtuellen Werte der Religionen Indiens
Nostra Aetate 7) scheint die Kraft der christlichen Botschaft, der missionarıische Elan,
gelähmt SEC11. Eın naıver Heilsoptimismus macht SIC. breit, als ob gleichgültig sel,;

welcher Religion oder Weltanschauung jemand angesiedelt ıst, da doch jeder
seıner Weıse eıil finden kann. Dıe Sendung der Kırche selbst scheint eINE zweifelhafte
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rientierung erhalten haben, WEINN S1C sıch immer mehr den wirtschaftlichen,
sozıalen und polıtischen Nöten der Menschen zuwendet und ihre spirıtuelle Sendung
vernachlässıgt.

So wird Iso die Kontroverse ber das Konzıil noch lange weıtergehen. Viele
Aussagen werden SCHAUCT nuancılert un theologisch entwickelt werden. ber ınes
hat uns das Konzil gegeben und ben das hat dem Seminar, VO'  - dem hıer
berichten 1St, deutlich gespurt: Wır wWwI1ssen VO: der unersetzlichen Bedeutung
der christlichen Botschaft für dıe heutige Welt. Nıe dürten WIT Parte1ı werden, dıe sıch

Gegensatz und Wettbewerb miıt anderen dehiniert un ben dadurch sıch absondert
selbst solche Gegcnsatzformulierungen W1E „Christentum unı nıchtchristliche Relig1i0-
nen hören WIT nıcht mehr gern) Katholisches Christentum bedeutet Ganzheiıt,
allumfassend, alles erfüllend, nıemandem emd. Seine Sendung besteht nıcht darın,
andere herabzusetzen, verdrängen, Z.u besiegen, sondern W1EC ESUS tat
befreien, öffnen un! dıe Schöpfung, die endgültige Gottesherrschaft
vorzubereıiten, Gott alles allem 1st (s. KOr

Die Aufgabe des Seminars

Dıe Kırche Indien muß sıch also NC  e verstehen, nıcht statıscher Identität, als
abgegrenzte, isolierte Truppe, dıe ıhr eıgenes Überleben besorgt 1St. Sıe 881018 sich
ihrer Sendung für die indische Natıon ın ihrem Suchen nach einer tieteren nationalen
un sozıalen Gemeinschaft bewußt werden und bereit se1ın, ihren Beıtrag eisten.
Dıe nıchtchristliche Umgebung soll nıcht als Gefahr sondern als Chance gesehen
werden. In dieser Sıtuation kann un soll s$1EC iıhre Sendung Indıen, und darüber
hınaus für dıe SANZC Kırche ertüllen. Denn allen Ländern 1st doch heute der relig1öse
Pluralismus ıner Realıtät geworden, der WIT zurechtfinden mMussen:
Moscheen werden neben christlichen Kırchen gebaut, hinduistische Meditationszentren
verschıedener Prägung g,ıbt jJeder Stadt, dıe Völker vermiıschen sıch. Haben WIT
das christliche Modell solchen Zusammenlebens schon gefunden? Wır brauchen eın
Modell, das nıcht 19108 die NEUEC Weltsituation anerkennt und „toleriert“, sondern ihr
dıe spezifische christliche Aufgabe einer Epoche der Geschichte erkennt. ESs
möchte scheinen, d die indische Sıtuation, die die Kırche ZUT verstehenden un
hebenden Begegnung mıt anderen Religionen förmlich zwingt, tür dieses NECUEC
Zusammensenn un Füreinandersein EINE programmatısche Bedeutung für dıe Weltkir-
ch hat. Der indischen Kırche scheint ım Dialog mıt den Weltreligionen eiıne
prophetische Rolle zuzutallen.

Ist die ındısche Kırche dazu befähigt? Haben WIT dıe theologıische Tiete un!
genügende pastorale Erfahrung für chese Aufgabe? Wohl keiner der Teilnehmer
Semmar Bangalore würde chiese Fragen mıt einem naıven Ja beantwortet haben.
ber damıt kann sıch iındısche Theologie nıcht eintach VO!  e dieser Autgabe dıspensle-
1CI). Vielleicht IMUL| gerade cdieser brennenden Auseimnandersetzung indısche Theolo-
Yıe langsam vollerer Reite und Verantwortung kommen.

Daß dıe Kırche ın Indien sıch mutıg auf diesen Weg begeben mulß, Wal uch das oft
wıederholte Thema der Papstansprachen bei seiınem Besuch Indien 19806, ın Dehlhıi,
Calcutta und ausführlichsten Madras ın der Ansprache Führer nıiıchtchristli-
cher Religionen. Programmatisch sınd die Worte, cdıe nach der Ankunft Dehhi A}

cie versammelten ındıschen Bischöte richtete: „Als Bischöfe verkörpern Sıe dıe
hebende Kırche Christi, cdıie ZU 19 Welt hın oHen se1ın ıll hören, unnn

Freundschaft und Dienst anzubieten. Dıieser Dıialog muß guten gesellschaftlichen
Formen stattfinden, mıiıt Achtung, Sanftmut, Vertrauen. Rıvalıtät und Polemik haben
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darın keinen Platz. ES 1st eın Dıalog, der AUS dem Glauben wächst un! demütiger
Liebe geführt ird. Zugleich ber ‚.hat dıe Kırche ZUuU N; sS1E hat eine Botschaft
auszurichten und vermuitteln‘ (Ecclesiam uam 65). Sıe ll über die letzte Bestim-
ILLUI) des Menschen T, über Wahrheaıt, Gerechtigkeıit, Freiheit, Fortschritt,
Harmonıie, Friede un menschliches Zusammenseınn. Dıeser Dıialog 1st VO):  - seiner Natur
her auf Zusammenarbeit ausgerichtet Zu Wohl der Menschen, für ıhr materielles und
spirıtuelles Wohlergehen. Als Dıener des Evangelıums hıer Indien habt ıhr dıe
Aufgabe, dıe Achtung und Ehrturcht der Kırche hüır alle (diewe Brüder auszudrücken, und
für che geıstigen, moralischen und kulturellen Werte, cdıe ın ihren verschiedenen
Religionen verkörpert sınd. Indem ıhr das [uL habt ıhr Zeugnıs für H1L eıgene
Glaubensüberzeugung abzulegen und die Frohe Botschaft Christı anzubieten, seıner
Liebe, sEe1INES Friedens un seiner Bereitschaft dienen.“ The Pope Speaks O India, SE
Paul’s Publications, Bombay 9806, Übersetzung VO: Verfasser.)

So Iso hat sıch das Semmar verstanden: Nur ın gelebter Gemeinschatt, hineinge-
tlochten ın cdas komplexe Geschehen un Suchens Indien, kann cıe Kırche ıhren
Beıtrag ZU Leben und Heil des Volkes einbringen: „Dıe Teilnahme diesem
Semmar 1st für der Ausdruck unNnseTeTrT theologischen orge 19089! cdıe sozı1alen und
spirıtuellen Auswirkungen der Sıtuation Indiens. Immer mehr werden WITr uns der
großen Schätze bewußt, die ın den Religionen HSC Multterlandes enthalten sınd
Wır sehen in dieser Sıtuation ine€e einzıgartıge Aufforderung die christlichen
Gemeinden, iıhre eıgene Identität und ihre Aufgabe inmıtten der relig1ösen Vielheit des
Volkes NCUu bedenken und sıch der schöpferischen Kraft ihres Ursprungs eCu bewußt

werden, der Vısıon der Kırche als Anfang der allumtassenden Gemeinschaft
(koinonia) 1mMm Geıiste, die ESsuSs meınte, WE VO der Gottesherrschaft sprach”
(Schlußerklärung, Übersetzung VO: Vertasser).

Vorläufer des Seminars

Das Problem, dem sıch cdieses Semm ar wıdmete, WAar ın der Kirche Indiens schon
lange lebendig. Dıe breitere theologische Diskussion des Themas fand einem
Semminar Bombay, Vorabend des Eucharistischen KOongresses 1964‚ ZUuU

der Zeıt, als ın Rom das Konzilsdokument über die Haltung der Kırche gegenüber den
niıchtchristlichen Religionen erortert wurde. Damals dıe Gedankengänge des
Konzils noch sechr TEeEUu und sS1E erregten ne] Widerspruch nıiıcht L1UT tradıtionellen
Mıssıonaren, sondern uch der europälischen Presse. och wurden dıe Leıltsätze des
damalıgen Semmars Jahre später (10. Junı 1984 VO: römischen Sekretarıat für die
nıchtchristlichen Religionen ausdrücklich gutgeheißen.

Damals Iso schon erkannte I1aN, cie Bedeutung der anderen Religionen nıcht
„CNB! ekklesiologischer Perspektive“, sondern weıter „theozentrischer Siıcht“

gesehen werden IN Denn chese Religionen sind „nıcht bloß natürliche Theologıe
oder Mora!“* sondern sınd (0) (Gottes Gnade getragen‘. Der christliıche Glaube ebt Aaus

iınem „radıkalen Universalısmus”, der. Jeden Menschen und jede Religion VO: (sottes
Gnade umschlossen weiß“ Dıe Kırche So. Iso nıcht die Weltreligionen „erobern,
sondern ihnen dienen“. Im Licht Jesu Christı weıiß dıe Kirche deren Sıtuation; S1C
ebt ın Solidarıtät mıt ıhnen und teilt mıt ihnen eiıne gemeInsame Verantwortung,
„nicht ın passıver Koexistenz sondern aktıver Proexistenz“ Für alle Menschen hat die
Kırche „das demütige Angebot der Fülle der Heilswahrheit und des Heıilswillens (ottes.
Christus 1st das Ursakrament der Liebe Gottes; 1st der Kırche gegenwärtig und
gießt diese Liebe ber alle Welt aus ihrer Heılıgung.” Das Iso 1st Missıon. Dıe
Schlüsselworte sınd Komonıia, che gememsame Verbundenheit und Verantwortung für
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dıe Welt, Dıenst (dıakonia) den Menschen un! Religionen un Zeugnıi1s (kerygma)
der Frohen Heilsbotschaft für alle. Der volle Jext findet sıch NEUNER led.],
Christian Revelation an World Religions, Burns and Oates/London 1967 Übersetzung
VO Verfasser.)

Fıne Reihe weıterer Semmare un! Konterenzen studierte dıe Probleme: {)Das
all-ındıiısche Semmar Bangalore 1969, die internationale Kontfterenz Nagpur, die
pastorale Konterenz über Evangelisierung Patna (1973). das Semmimar ber den
Gebrauch nıchtbiblischer heilıger Bücher Bangalore 974 An der praktischen
Einstellung der Gläubigen und uch der oftziellen Kırche ber äanderte sıch wen1g.

Der Seminarverlauf
Es wWar Iso dringend nötig die Orıentierung der Kırche anderen Religionen

gegenüber, WI1EC S1E ım Konzıl eingeleıtet worden OM 1ImM indischen Zusammenhang
formulieren und praktıische Rıchtlinien Z.u tinden. So beauftragte die Tagung der

lıturgischen Kommuissıon der Bischofskonterenz eINE Kommıiıssıon, che schwebenden
Fragen Z.u untersuchen. Bald erkannte I1dIl, daß EINE breitere Basıs für die Klärung der
Probleme gefunden werden mußte. So wurde das National Biblical Cetechetical and
Liturgical Centre ın Bangalore” NBCLC) gebeten, eın Research-Seminar über „Commu-
nıcatıo ın Sacrıs“ vorzubereiten. Vertreter aller einschlägigen Dıiszıplinen AdUus 5 ALLZ
Indien wurden ZUT Teilnahme eingeladen. Jeder sollte seıinen Beıtrag ausarbeıten. Dıe
Papıere gliederten sıch folgende Gruppen:

Philosophisch-theologische Grundlagen
Gebet un Kult anderen Religionen
Biblısche Grundlagen
Das kırchliche Magısterium ber ‚Communıicatıo 1n Sacrıs
Das Konzıil und spatere Entwicklung
Moraltheologische un lıturgische Normen
Evangelısıerung und Gemeinschaft ım Gebet
Okumenismus un Gemeinschaft 1m Gebet
Schwach die biblischen und theologischen Beıträge, schwäch-

sten dıe eigentlich theologischen Grundlagen. Vergebens suchte nach iıner
theologischen Analyse des ungeheuren Umbruchs, den das Zweıte Vatikanische Konzıl
gebracht hat mıt den weıten heilsgeschichtlichen Perspektiven, dem vertieften Ver-
ständnis VO Offenbarung und den Ansätzen eiıner entsprechenden Ekklesiolo-
gı1€. Praktische Normen mussen AUus$s diesen grundsätzlichen Orıentierungen abgeleitet
werden. Dıeser Mangel Vorbereitung Wal während desI Semmars spürbar.
Das soll ber nıcht heißen, ın der Arbeit des Semmars theologischem Ernst
und Verantwortungsbewußtsein gefehlt habe. ESs War erstaunlıch und ermutiıgend, ın
dieser großen Zahl me1st Junger Theologen über Cn tietes
gemeinsames Bewußtsein der Sendung der Kırche iIm heutigen Indien sehen der
heutigen Welt.

Das Zentrum ın Bangalore War der geeıgnete Platz für das Treften. Es Wal

nach dem Konzıil VO:  $ der indischen Bischofskonterenz errichtet worden, unl die
liturgische und pastorale Erneuerung der Kırche ın Indien ınspırıeren, In zahllosen
Kursen, Semimaren, Studienwochen hat EINE gewaltige Arbeit geleistet. Es geriet
freilich VO  — seıten konservatıver Kreıse uch sehr 1ns Kreuzfteuer der Krıitik (S. meınen
Beitrag über Indisierung oder Hinduisierung der Kirche, 1n Katholische Mıssıonen 106
11987] 189—195), da sıch VO)]  — Anfang für eINE lebendige Kırche mıt iıner
weltoffenen Theologıe einsetzte, un! doch hat sıch cieser freien, oft rıskanten
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rientierung wesentlichen VO: willkürlichen Fxzessen Ireigehalten Man
diesem Zentrum C111 Atmosphäre spirıtueller Sammlung, zumal den vielgestaltigen
lıturgıischen Feıern mi1t echter Verantwortung für dıe leidenden, ringenden, vieltach
unterdrückten und zerspaltenen Miıllıonen Indiens.

Von Anfang wurde das Semiminar diese AUposphäre hineingenommen. Dıe
Biıbeltexte der ıturgıe enthüllten dıe Vısıon „des Hiımmels und der Erde“
der ertüllten Schöpfung, ı der Gott SC} olk vollendet 21) und der propheti-
schen Worte Jesu VO: der wahren etung ‚ottes ı Geıist un! Wahrheıit (Joh 4, 24).
Es 1SE Aufgabe, uU1NlSscTı Christsein nıcht mehr als „Anderssein verstehen
sondern als das radıkale „Für andere Se1Nn WIC ESsuSs gelebt hat WIC täglıch

der FEucharistie Brotsymbol Sa und uns einlädt, unNns, der Kırche,
verwirklichen

Das EUE Selbstuverständnis der Kirche

SO Iso diesem Semiminar nıcht bloß praktische Vorschläge, sondern
zutiefst modernes Selbstverständnis des Christen, der Kırche Dreı Rıchtungen
wurden Sem1inar artıkulhert und als solche auch der Schlußerklärung tormuliert

10) obwohl sıch bewußt WAal, dıe Teilnehmer nıcht eintach TEL
Kategorıien einteuen konnte: Leben Z sıch } NC T: abgrenzen

Da War ZueTrTStLI die vorherrschende Tendenz, dıe BANZC, EOIHE Lehre des Glaubens
und der Tradıition ZUuU bewahren die klar Identität der CISCHCH Religion, beı
Her Achtung VOT anderen Religionen Man würde sıch ber scheuen, relhıg1ösen
Feıern anderer teilzunehmen, da C111 solche Teilnahme als mangelnde Ireue ZU!

CISCHCH Religion verstanden würde Es 1SE Iso die Haltung des modernen Christen, der
ohl u  =! den Autbruch des Konzıils weiß ber den festen Tradıtiıonen herkömmlı
her Isolierung steckenbleibt

Da 1SE die Anerkennung der Legıtımiutat anderer Religionen un die
pOSIUVC Forderung der Zusammenarbeit Sınn des Konzıils Dıie Kırche drängt ihre
Söhne, mıiıt Klugheit und Liebe das Gespräch un die Zusammenarbeit IMNıIL

Mitgliedern anderer Religionen eINZUFLTELIEN Während Christen für iıhren Glauben un
ihre Lebenstorm Zeugni1s ablegen, sollen S1C mMI1 Klugheıit und Liebe dıe spirıtuellen un:!
moralıischen Wahrheiten, die sozialen Lebensformen un dıe Kultur, dıe 516 bei
Nichtchristen finden, anerkennen, bewahren und tördern 9) Die zweıte Gruppe
Iso macht sıch dıe Vısıon des Konzıls un SC111C Einladung ZU Zusammenarbeit

S1ıe sucht das Selbstverständnis der Kırche, WIC sıch Konzııl ausgesprochen
hat, verwirklichen

Es gab ber uch drıttens dıe Tendenz, 1116 radıikale nNntwort auf die EeCuEC Sıtuatiıon
der Kırche der modernen Welt ZUuU finden, Identitätsverständnıs S1e denkt
nıcht sehr Kategorıen kırchlicher Instıtution sondern der Gottesherrschaft der

Gemeinschaft dıe sıch allenthalben anbahnt S1e überspielt relig1öse TENzZEN
un ennt eıne sozialen Barrıeren Wır alle sınd Schwestern und Brüder Solche
Gemeinschaften EXIisthieren als lebendige tionsgruppen, die VO: Geıist Jesu beseelt
sınd un sıch oft mMI1r persönlichem Rısıko für C111 Gemeinschaft S51E
wollen dıe Kırche VO] der Mıtte her verstehen Traditionelle Theologıie sah die Kırche
als Instıiıtution INIL ihren testen Strukturen Im Konzıil wurde der Akzent auf den
Glauben un dıe Verbundenheit mMi1t ESuUS Christus gelegt Orthodoxe Gemeinschaften
wurden als Kırchen anerkannt obwohl SIC den Prımat ablehnen S1e glauben ben
ESsus Christus un! haben die Sakramente Protestantische Gemeinschaften wurden
kırchlich nweiıl S1C an Jesus Christus glauben un! christliches Leben verwirklı
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hen. Dıe dritte Gruppe möchte ınen Schritt weitergehen: Gott selbst ist die Mıtte und
der Lebensquell der Kırche ESUS hat iın seiner Verkündigung doch 11UX die
Gottesherrschaft gemeınt, dıe TIG Gemeinschaft der Menschen, die ın (Gottes Liebe
geboren wWIrd, Gerechtigkeit und Liebe herrschen und die Zerbrochenheıt
unNnseIer! Welt der Gemeinschaft des eistes geheilt wird. Wohl braucht dıe Kırche
organısatorische Formen, zumnerst ber 1st sS1ıe Verkünderin un! Bereiterin der
Gottesherrschaft. Sıe kann sich nıcht mıt ınem klaren rTınNnen und draußen zufrieden:-
geben, sondern 1st ben Saatkorn und Anfang der Gottesherrschaft auf Erden 5)

So ML Iso dıie Kırche mıt all den Bewegungen Verbindung se1ın, denen ben
diese Gottesherrschaft ULNlISCICI Welt wirksam wird Sıe muß wIıssen, bei vielen
Ungetauften mehr VO] dieser Gottesherrschaft lebendig 1sSt als un! Namenschristen,
die iıhr Leben auf Gewimn und Genuß ausrıchten. Wır sollen nıcht ängstlich besorgt
se1ın, dalß ıner solchen Ausweıtung des Selbstverständnisses der Kırche Jesus
Christus zurückgedrängt wIrd. Man soll nıe Theozentrik Christozentrik ausspile-
len. Denn ben dieser (sott allumtassender Liebe und wahren Lebens hat ESUS
Christus u1ls gesprochen. Wenn WIT deshalb VO' der Einmaligkeit und Absolutheit
der Offenbarung Christus sprechen, kann das nıcht EINE Verengung des
Gotteswirkens bedeuten. Im Gegenteıl, iıst chie Anerkennung der unbegrenzten
Universalıität der Liebe und Heilsgnade (sottes. In ESus, der Konkretheıit seines
Lebens, seiner Predigt, se1nes Sterbens und seiner Auferstehung ist ben dıese
Universalıität der Liebe (sottes sichtbar geworden. SO wurde die Einzigartigkeit Jesu
Christi VO  - ST. SARA (JRANT die uch Semminar beteiligt war) beschrieben: „Wıe IC
sehe, besteht die Einzigkeıit Christı eintach und gänzlıch ın der Tatsache, nıchts
ist als die Selbstmitteilung (Gottes und durch Menschennatur. In ıhm gab es
nıichts, das nıcht (sottes Selbstmittellung ware. Das i1st der Sınn der knappen und
aufrüttelnden Formel des Johannes: ‚das Wort 1st Fleisch geworden‘. ES wıird bekräftigt

Ommentar des Autors des Hebräerbrietes, ohne Sünde War (Hebr 4,15).
Kein Schatten VO Selbstsucht hat diese Selbstmitteilung Gottes verdunkelt. er ıst
innerhalb der Begrenzungen iner menschlichen FExı1ıstenz die sichtbare, greifbare
Offenbarung des Geheimnisses Jenseı1ts aller Namen und Formen.“ SARA (JRANT R.S.C.],
The Lord of the the Dance, Asıan Tradıng Corporatıon Bangalore 1987, 193 Überset-
ZUI)| VÖO] Vertfasser.)

Fıne solche Öffnung des Christusgeheimnisses ın die Weıte der relig1ösen Mensch-
heit hat also nıchts mıt Relativismus oder Indifferentismus Dıe Gefahr soll in
keiner Weıse bestritten werden, ber S1C soll uns nıcht hindern, ben diese dringend
notwendige Ausweıltung tietem Glauben an Jesus Chriıstus vollziehen und
inem echteren, lebendigeren Verständnıiıs Jesu Christı selber ZUu kommen. So möchte
dıe usweıtung der Ekklesiologie des Seminars verstanden werden. Dıese theologı-
schen Tendenzen sind der Hıntergrund, auf dem die konkreten Vorschläge des
Semiinars verstanden werden mussen.

Der Gebrauch nichtchristlicher heiliger Schriften
Dıeses Thema Wal schon ınem Semiminar 1974 ausführlich studiert worden un

wurde deshalb LIUTL urz behandelt. Der konstruktive Zugang diesem Thema ist dıe
1Im Vatıkanum I1 begründete Überzeugung, Gott mıt seinem schöpferischen
Heıilswillen allen Menschen aller Zeıten gegenwärtig ISt, deshalb uch dıe
Religionen der Völker Gottes Heilsgeheimnis eingeschlossen sind. Wenn deshalb die
großen Religionen ihre Schritten als normierende Grundlagen für iıhr Leben betrach-
ten, dart ihnen die Inspirationen und Einsichten suchen, cdie diıese Völker
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durch die Jahrhunderte begleitet haben DiLie Unterscheidung W as da wirklich VO: Gott
Stamm t, W as menschliche un! uch sündhafte Zutaten sınd Aberglaube oder
sozialem Unrecht 1SE keineswegs leicht und muß sorgfältig gelernt und geübt werden
(Auch WIT IL1USSCI1 doch die Schriften des Alten J1 estamentes IM1L bedeutsamen
Abstrichen lesen Hındus nehmen CEsOGit der Gewalt un TrTausamkeıt WIC

manchen lexten erscheint Anstoß.) )Das Studium und der Gebrauch dieser Schriftten
sınd C111 notwendige Hılfe, der Welt und Denkweise anderer Relıgıonen näherzukom -
LLIC)  - und u1ls bereichern ZU lassen. ErSst solchem Austausch SPUrecn WII, WIC vielfach
WIT durch VK me kulturelle Tradition und dıe täglıche Umgebung 1
Vorstellungen und Vorurteile gebunden sınd.

(emeinsames eten

Die eintachste un zugleich wichtigste Fkorm der Gemeinschaft mıiıt anderen Religi0-
11E  an 1SE das Gebet Es hat sıch Indien längst eingebürgert be1 (SJANDHI gehörte
das tägliche rogramm abendlichen CINCHMSAMECN Treiften mıt dem olk
ememsames Gebet wird nıcht 11U. interkontessionellen Veranstaltungen geübt
sondern hat vielfach regelmäßıigen Platz Instıtutionen, denen Mitglieder
verschiedener Religionen beisammen sınd Schulen und Krankenhäusern Man
gebraucht Gebetstormeln die das INCHISAIT Bewußtsein der Abhängigkeıt VO:  - 5  tt
un! der Verbundenheit 88918 iıhm täglichen Leben und Arbeiten ausdrücken S1E sınd

formuliert S1C VO'  - allen gebraucht werden können, nıemanden abstoßen,
nıemanden verletzen

Es gibt treilich uch da Probleme, dıe Gebetstag Assısı unmöglıch
machten, ZUSamımen beten, jeder Sprache un innerhalb
Vorstellungswelt SC} Gebet formulierte Man kann sıch O! fragen, ob denn alle, die
siıch ihrer W eıse mMi1t 1E Vıelheit VO': Namen und Vorstellungen .Ott wenden,
wirklıch ZU gleichen (Gott beten Wohl 1SLE all Sprechen VO: .‚Ott un das Beten

ıhm durch die Sprache UNSCICTIT relıg1ösen Traditionen begrenzt ber dieser
Begrenzungen gıbt doch C111 Transzendenz, die alle Menschen über sıch selbst
hinausruft ben dieses Geheimnis hinein, dem alle Namen verklingen und alle
Vorstellungen sıch auflösen Es g1bt 11U] (sott sechr WITL ıhn verzeichnen und 111

die CNSEC Welt Vorstellungen un! Wünsche hineinzıiehen möchten zutiefst
WISSCHI WITI, ben Gott ISL, den WIL IC einfangen können, VO' dem WITI, und alles
Geschaftene umgriffen und durchdrungen sınd

S50 1SE Iso allgemeinen das gememsam Beten Indien eın Problem, kann
leicht geübt werden gerade uch VO einfachen Menschen Wo sıch Gebildete
handelt, die mehr den Traditionen iıhrer konkreten Religionen verwurzelt sınd hat
das Semmınar konkrete Richtlinien gegeben (35  Ö

Der Ort solcher Gebete soll in der Regel) nıcht NCr bestimmten Gruppe zugehören
also NC Kırche oder Tempel), sondern Gebetsraum SC} der allen
zugänglich 1SLE oder ben C1M2 allgemeiner Versammlungsraum. Man sollte sıch uch
hüten, sıch sehr dıe Symbole un! Sprache ıneTr bestimmten Religion oder Kaste

halten Besonders soll INa  ' siıch nıcht sehr die klassıschen Formeln
brahmanischer Tradıition anlehnen, denn I11a;  - dart nıcht VETSESSCH, dıe Mehrzahl
der Christen (ganz besonders Nordindien) Aaus Staämmen der reinwohner oder Aus
Kastenlosen besteht, dıe VO: hochkastıgen Hindus bedrückt werden un! VO): deren
relhig1öser Tradıition nıchts WISSCI) wollen Der Inhalt solcher Gebete soll INIL der
konkreten sozialen Sıtuation der Leute verbunden SC1H und 1NEeMN SCIHNCHISAIMMNEN
Band des Suchens un Arbeitens werden Gebete Frieden, Versöhnung
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zwıischen verfeindeten Parteı:en siınd besonders bedeutsam. Dıe ınnere Vorbereiıtung
un! Dıispositionen der Teilnehmer ist wichtig.

Der 2tus der Eheschließung (n 30—4 / )

Der Rıtus der Eheschließung stellt eINn besonderes Problem dar. Indien hat alte, sehr
sinnvolle Rıten der Eheschließung entwickelt, die nochmals ın verschiedenen Gegen-
den und VO)]  — verschiedenen Kasten vielfach abgewandelt wurden. Der christliche Rıtus
der Eheschließung ın der Kırche ist fr das Empfinden der Leute el nüchtern un!
das gegenseıltige Versprechen der Ehepartner legal. Das wird besonders be1
Mischehen empfunden, der niıchtchristliche Partner, und oft seine Famıilıe, auf ıner
tradıitionellen Feıer bestehen. Eın Studium der Rıten des Hındulsmus zeıgt, S1C
aum abergläubısche oder anstößıige Elemente enthalten.

Verschiedene Möglıchkeiten wurden vorgeschlagen: ach dem Kırchenrecht
sollte möglıch se1n, Zwelı Rıten feiern, einen der Kırche, den anderen der
Hindu-Gemeinschaftt. der: Man sollte Zusammenarbeıt mıt den Partnern und
deren Famıiılien einen gememsamen Rıtus erarbeıten, dem le, die beiden Ehepart-
HACI; deren Familien und der Priester die ihnen zukommende Rolle erhalten. Eıne
solche gemeinsame Feıer ıst mehr erwünscht, als die Ehe ben doch zunächst
den sozialen Bereich gehört, der VO: der Kırche ZU Sakrament erhoben WITrd. In
solchen Anpassungen soll beachten, Formeln und Gebräuche ausgeschaltet
werden, die VO:  — ıner Unterordnung der Tau unter dem Mannn sprechen oder dıe
Hoffnung auf männlichen Nachwuchses überbetonen.

Fucharistische Gastfreundschaft
och eın Thema hat das Semiminar Intens1v beschäftigt: Dıe Gemeinschaft der

Eucharistie. Dıes 1st nıcht der ÖOrt, auf dıe kiırchliche Gesetzgebung einzugehen, die die
eucharistische Gemeinschaft Mı1t anderen Christen geregelt hat. In diesen Dokumenten
1st die Möglichkeıit, Ungetaufte ZUT Eucharistie zuzulassen überhaupt nıcht erwähnt,
ben weiıl die Taute der ıngang ZuU kirchlichen und sakramentalen Leben 1St.

ES Wal ber ben schon davon cdıe Rede, das Verhältnıs Nıichtchristen uns

iner erweıterten Ekklesiologie hinführen konnte, die kirchliche Gemeinschaft nıcht
einfach mMıt sozliologisch definierbaren Grenzlinien zusammentallen Z Jesu egen-
wart un! das Wirken seines ‚eistes der indıschen Welt reichen weıt über dıe
TENzZeEN der sıchtbaren Kirche hiınaus. Es xıbt Hindus, diıe ESUuS Christus glauben
und iıhr Leben für ıhn einsetzen, ber einfach nıcht Christen werden können.
Wır stoßen hier auf eın Problem, das Indien seinen besonderen geschichtlichen
Hintergrund hat.

Dıe Annahme Jesu als (Gottes Offenbarung und Erlöser bedeutet ıne radıkale
Umstellung des n Lebens, eın Leben nach dem Evangelium, und kan:
deshalb tiefen Konflikten tführen Sıe bedeutet ber nıcht den Bruch mMıt der
bestehenden soz.lalen Ordnung, den Austrıtt A4us den gesellschaftlichen Strukturen,
denen en Inder beheimatet 1Sst. Das ber ıst tatsächlich mıt der christlichen Taufe
geschehen. Für den indu bedeutet sS1e nıcht eiINeE spirıtuelle Umkehr, sondern die
Ausbürgerung Aaus der hinduistischen Gesellschaft. Nun 1st Hinduismus nıicht eINE
Glaubensgemeinschaft eın iındu mMa 1n tiefem Gottesglauben leben, INAaS Pantheist
se1n, INas siıch als Atheisten bekennen gehört ber ın ıne soziale Ordnung und iıst
In ıhr akzeptiert. E,S ware Iso theoretisch durchaus möglıch, en Inder iındu ist
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und zugleich eın tief überzeugter Christ, der sSeın christliches Leben vollem Ernst un
Fınsatz ebt. Dıe sozlale Absonderung der Christen VO der hinduistischen Gesellschaft
während der kolonialen Periode, mMıt der Folge, daß S1E ıhr eıgenes Personalrecht
haben, muß bedauern, kann cdiıes ber aum rückgängıg machen. So mMUuU.
also T, der Glaube EeSsuSs Christus und Ireue ıhm keineswegs auf die
sozliologısch abgegrenzten christlichen Gemeinden beschränkt 1St. Ist denkbar,
Menschen, die exıistentiell Christen sınd, ber ben ZUuU  a Hindugesellschaft gehören, ZU!T

Eucharistıie zuzulassen?
Das Semmar Iso glaubte mıiıt großer Mehrheiıt, daß eiıne solche Möglıichkeit geöffnet

werden sollte. Dabe! WaTr sich ohl bewußt, daß eiıne solche Öflrlmg mıiıt Getahren
des Mißbrauchs un des Indifferentismus verbunden wäre. ESs hat sıch uch ohl
keiner gedacht, eın solcher Vorschlag VO: den indischen Bischöten aufgegriffen
wıird dıe Vorschläge wurden ben der indischen Bischofskonterenz übergeben); noch
je] weniıger 1st erwarten, daß Rom eın solches Gesuch mMOTSCH annehmen werde.
Trotzdem ıst wichtig, solche kühnen Vorschläge gemacht werden, ben weiıl
die Sıtuation Indien und der1 Welt zwingt, NSCeTEC Gemeinschaft mıiıt der
Miıtwelt Hi  er bedenken. Dıiıe Sıtuation 1st LTICH. Das Konzil hat das Verhältnis der
Kırche ZUI Welt und den Religionen 116  vn gesehen. Es kann nıcht ausbleıiben,
diese ‚(a Sıcht uch das Selbstverständnis der Kirche tief beeinflußt. Wır stehen
mıtten ın diesem Prozeß.

Man kann die Bedeutung ines solchen Semimnars nıcht J:  u definieren, ber
e} ben spüren, ın den weıten dynamischen Zusammenhang kirchlichen
Lebens gehört, sıch immer da L1IC'  — artıkulieren muß, sıch CSOFE und uUNSCIC
Welt berühren. Man wird sıch also ZzZuerstL£ freuen, unter Theologen ıner Jungen
Generation eın tiefes Gemeinschaftsbewußtsein g1bt, das nıcht Aus Protest
Vergangenes StLammı(«t der AdUus der Auflehnung institutionelle Strukturen,
sondern Aaus dem gememınsamen Glauben das Christus geoffenbarte Geheimnis
Gottes, das unls Christen ın esonderer Weıse anvertraut Ist, das ber weıt über sozıiale
Grenzziehungen hinausreicht. Charakteristisch für diese Gemeinschaft 1St das Bewußt
se1n, VO  - der Mıtte her leben und denken mussen. Wır dürten Fragen nıcht einfach
mıiıt hergebrachten Formeln oder bestehenden Normen beantworten, sondern mussen
auf die Miıtte hören, den Quellgrund, aus dem (Gottes Wort Oommt und die ımmer
wıeder erstarrenden Formen uUuNseTCS Denkens un kırchlichen Organısıerens rage
stellt. Dıeses Bewußtsein, aus der Mıtte leben, verbindet sıch mıt der iıntensıven
Wahrnehmung der aktuellen geschichtliıchen und sozlialen Realıtät, die uns umgıbt,
der WIT gehören, der WIT verpflichtet sıind. Es ebt AUS dem Bewußtsein, Gott heute

ben dieser Geschichte und sozialen Realıtät spricht, nıcht einfachhin Neues
und anderes, sondern seın Wort ın Jesus Christus richtet, WITr uUunNnseTeT
Welt weıtergeben. Denn Offenbarung 1st Geschichte und bleibt ımmer Geschichte bıs
ZU) Ende der Zeıten. Sıe kommt uUu1ls AUS der Vergangenheit un wird
Zukunft. SO sıeht sıch Iso chiese Theologie jede echte Theologie der Spannung
zwischen dem Überkommenen und dem ımmer 11C  — Werdenden. Solche Dynamik 1st
nıcht gefährlich, solange S1C d us der Mıtte ebt un sıch eingebunden weıß die
Ganzheit christlichen Lebens und des Geschehens 1n UNSCICT Welt.

Shrirampur Joseph Neuner

248


